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Nichter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Aufruf. 

Die Unterzeichneten, durch die gemeinſame Ueberzeugung zuſam⸗ 
mengeführt, daß die konſtitutlonelle Monarchie hinlängliche Garantien 
für die gegenwärtige Entwicklung der Volksfreiheit und des Volks- 
glückes bietet, wenn der Thron von demokrakiſchen Inſtituten umge⸗ 


en iſt, find zu einem Verein zuſammengetreten, welcher ſich der 
»demokratiſch-konſtitutionelle Klub« 


nennt. 

In der Ueberzeugung ferner, daß in der konſtitutionellen Mon⸗ 
archie nur dann etwas Sicheres geſchaffen werden kann, wenn man 
es ehrlich mit derſelben meint, und wenn die Freiheit dem ganzen 
Volke zu Theil wird, die Selbſtregierung auf das ganze Volk über⸗ 
geht, hat ſich der Klub über das nachſtehende Programm vereinigt. 
Keine frühere politiſche Meinung iſt Hinderniß der Aufnahme in 
den Klub. Wer aber feine Theilnahme an ihm erklärt, bekennt ſich 
in vollem Umfange zu den Grundſätzen feined Programmes, und muß 
ihnen treu bleiben. 8 

Alle diejenigen, welche demgemäß unſerem Vereine beitreten wollen, 
fordern wir auf, ſich am 15. d. M. Sonnabends um 6 Uhr im 
Liebich ſchen Garten einzufinden. g 

5 Programm 

es demokratiſch-konſtitutlonellen Klubs in Breslau. 
1. Wir wollen an der Gründung und Aufrechterhaltung der de⸗ 


mokratiſch⸗konſtitutionellen Monarchie ehrlich und mit Hingebung 


arbeiten. 


2. Wir finden die alleinige Garantie für die Verwirklichung uns 
ſeres Zweckes in der konſequenten Durchführung der Selbſtregierung. 
Wir fordern alſo für den Staat Geſetze, welche der Ausdruck des 
Volkswillens ſind, und die Gewähr, daß der Volkswille Geſetzeskraft 
erlange; für die Leitung der allgemeinen Staats angelegenheiten Män⸗ 
ner, welche ſich dem Volkswillen mit Ueberzeugung hingeben, und 
für die Gemeinden und Geſellſchaften freie und ſelbſtſtändige Ord⸗ 
nung ihrer Angelegenheiten ohne Einmiſchung des Staats. Wir wollen 
die Unverletzlichkeit des Königs, aber verantwortliche Miniſter. 

3. Vertrauend auf die Verheißungen des Königs, wollen wir ſie 
durch eine vollſtändige direkt gewählte Vertretung des geſammten 
Volkes in einem ungetheilten Körper verwirklicht ſehen, und halten 
alle bis zur Volksvertretung ergangenen, oder noch ergehenden Ge⸗ 
feße, welche dle neue Geſtaltung des Staates und der Regierung 
betre en nur für proviſoriſche. : 

Wir wollen f 
} heit vor dem Geſetze für Alle, keine vom Zu 
Gleiche Nahe Rechte und Privilegien; ’ 
dne NORDEN Wige Wählbarkeit zur Volkoverttetung für 
t ürger; g 

T 

errs,ollſrändige Freihelt der Preſſe; 

Fa der perfönlichen Freiheſt; ; * 

0 N 
Shen Dr, e be en h ges 
Penſtonen nur bei wirklicher und un i 4 
keit und nur in einer dem Bedürfniß ee 

Oeffentlichtelt und Mündlichkelt der Rechtspflege; Schwurge⸗ 

richte in Strafſachen; Aufhebung der Patrimonfalgerichtsbarkelt 

unnd des exlmirten Gerichtsſtandes; ZIEH 
binn elan, des Grund und Bodens von Feudauaſten, per⸗ 
other Dienſtbarkelt und ausschließlichen Jagdrechten, Abſchaffung 
pi 99 95 Fidelkommiſſe, Erbzinſe und Erbpächte mit Entſchädi⸗ 
r Bekechtigten in den geeigneten Fallen. ag F 


falle der 


Wir wollen ferner 
keine herrſchende Kirche, gleiche Rechte für alle Religions be⸗ 
kenntniſſe; Lehr- und Lernfreiheit ohne Einfluß der Kirche; 
Volksunterricht auf Koſten des Staates, damit Fähigkeiten, wo 
ſie ſich finden, ſich ungehindert entwickeln, geiſtige Bildung das 
ganze Volk durchdringen und das politiſche Bewußtſein kräftigen 
möge. 
Wir wollen endlich 2 
gleiche Berechtigung der Arbeit, der Intelligenz und des Kapi⸗ 
tals, Freiheit für die Thätigkeit des Einzelnen, aber Sicherung des 

Arbeiters durch gerechte Verwerthung ſeiner Kräfte und Ausglei⸗ 

chung auseinandergehender Jutereſſen der Arbeiter und Arbeitgeber 

auf dem Wege freier Vereinigung. 

5. Wir werden die Freiheit der Wahlen überwachen, werden 
zu Volksvertretern und Aemtern Perſonen vorſchlagen, deren Fähig⸗ 
keit und redliche Geſinnung wir erkannt haben, und fuͤr ihre Wahl 
durch Wort und Schrift zu wirken ſuchen; wir werden den Nepotis⸗ 
mus, die Intrigue, die Corruption und Stellenjägerei bekämpfen. 

6. Wir werden endlich unſern Verein auflöſen, wenn wir in 


der Conſtitution die Möglichkeit der Garantie für Wahrheit, Freiheit 


und Volksglück nicht mehr finden. 
Breslau, den 13ten April 1848. 1 
Philipp Dyhrenfurth, Grubert, Pflücker, Friedr. Lewald, Wilh. 
Ulcke, Friedr. Körner, Ferdinand Guhrauer II., Dr., Kurnik, 
Hüllebrand, Roſenbaum, W. Hennig, Schierer, Güttler, Schmiedel, 
Emanuel Hein, Julius Guhrauer J., Julius Schweitzer, Hugo 
Meyer, Schwürz, Studt. Brüchner, B. Stern, Guſtav Jordan, 
J. Jäkel, Fürſt, Aug. Jäkel. 


Sonnabend, den 15. April, Abends 7 Uhr: im „Fürſt 
Blücher“ auf dem Lehmdamm 
Verſammlung von Bürgern und Schutzverwandten 
zur Begründung eines politiſchen Vereins. 
Zweck der Verſammlung: Darlegung der Vereins- 
Tendenz und Wahl des Vorſtandes. 28 
G. Roland, i. A. 


Die bevorſtehenden Wahlen. 
(Aus der Berliner Zeitungs» Halle.) e 
Soll dem Volke die Freiheit gewährt, nicht blos vor⸗ 


geſpiegelt werden, ſoll das ganze Volk, und nicht blos ein 
geringer Theil deſſelben, die Freiheit genießen, ſo iſt die 


* 


erſte Bedingung, daß Einrichtungen in Staate getroffen wer 
den, welche es einem jeden rechtſchaffenen Manne 
möglich machen, ſich eine unabhängige leibliche Exi⸗ 


ſtenz zu begründen. 2 \ 
Es wird zwar dahin nie kommen, und fol auch nicht dahin 


kommen, daß der Menſch nicht arbelte — Arbeit ziert den 


Mann, — daß aber redliche Arbeit nicht im Stande iſt, ihren 
Mann zu nähren und ihm die weſentlichſten der menſchlichen 
Güter zu verſchaffen, daß ſelbſt ſchlecht belohnte Arbeit noch 


als eine Gnade erbettelt werden muß: das kann aufhören und 


das muß aufhören. ne 
Ich weiß wohl, daß es Viele giebt, welche unſere Forde 


rung als übertrieben hinſtellen und ſie damit abfertigen wollen, 


daß ſie ſagen: der Unterſchied zwiſchen Armen und Reichen 
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könne nie aufhören. Wenn der Uaterſchied zwiſchen Armen 


An dieſen beherzigenswerthen Artikel ſei uns vergönnt, noch 


und Reichen darin befteht, daß die Einen mehr, die Andern | folgende Worte zu kaüpfen. 


weniger beſitzen, fo find wir weit entfernt, dieſen Unterſchied 
aufheben zu wollen. Dieſer Unterſchied muß ſein, damit Ta⸗ 
lent, Fleiß, Sparſamkeit ihren Lohn empfangen und ihren 
Segen noch auf die käaftigen Geſchlechter verbreiten können. 
Wenn aber der Uaterſchied zwiſchen den Armen und Reichen 
darin beſteht, daß ein Theil der Geſellſchaft von dem andern 
ausgebeutet, daß die Unterdrückten im Elend ſchmachten, daß 
ein rechtfchaffener Mann trotz angeſtrengter Arbeit nicht ein mal 
im Stande fein fol, für ſich und die Seinigen das tägliche 
45 zu erwerben: ſo wollen wir allerdings, daß dieſer Zuſtand 
aufhöre. - 

Diefer Unterſchied iſt gegen die Natur. Die Natur hat 
zwar die Menſchen mit verſchiedenen Fähigkeiten und Kräften 
ausgeſtattet, aber nicht, damit ſie durch dieſelben einander 
unterdrücken, ſondern damit fie mit denſelben einander gegen: 
ſeitig aushelfen ſollen. Wir wollen des wegen, daß das Un: 
natürliche aufhöre und das Natürliche an feine Stelle geſetzt 
werde. 

Die Unterdrückung höre auf! 

8 Soll dem Volke die Freiheit gewährt, nicht bloß vor⸗ 

geſpiegelt werden, ſoll das ganze Volk und nicht blos ein 
geringer Theil deſſelben die Freiheit genießen, ſo iſt die 
zweite unetläßliche Bedingung, daß Einrichtungen 
im Staate getroffen, welche es Jedermann möglich 
machen, ſich eine unabhängige geiſtige Exiſtenz zu 
begründen. 

Es braucht nicht Jedermann ein Gilehrter zu werden. Die 
Gelehrtenbildung iſt ein brſonderes Geſchäft, fo gut wie das 
Schuhmachen, Schneidern u. ſ. w. beſondere Geſchäfte find. 
Es giebt aber außer der Gelehrtenbildung noch eine andere, 
nämlich die allgemeine menſchliche Bildung. j 

An diefer muß Jeder Theil nehmen, eben darum, weil fie 
die menſchliche Bildung, d. h. dieſelbe Bildung iſt, welche 
jeder Menſch haben muß, welche kein Menſch entbehren kann, 
ohne ſeiner menſchlichen Würde zu vergeben. Man ſpricht jetzt 
von gebildeten und ungebildeten Klaſſen; dieſer Unterſchied 
muß aufhören, es darf keine ſogenannten Gebildeten mehr 
geben, Jedermann muß gebildet ſein. 

Um dies zu erreichen, muß eine ſolche öffentliche Erziehung 
eingerichtet werden, daß nicht das Vermögen und die Mittel 
der Eltern, ſondern die Fähigkeiten und der Fleiß der Kinder 
allein einen Vorzug der Einen vor den Andern bewirken können. 
Dies wird um ſo nothwendiger, als fortan im Staate ein Jeder 
nur die Stelle einnehmen kann, welche er durch ſein eigenes 
Gewicht, durch feine perſönliche Tüchtigkeit einzunehmen berech ⸗ 
tigt iſt. Die Freiheit kann nicht beſtehen, der Staat nicht 
ſeine volle Kraft entwickeln, wenn von dieſem natürlichen Gang 
der Dinge abgewichen wird. Es hängt daher die öffentliche 
Wohlfahrt davon ab, daß es auch in dieſer Hinſicht keine be⸗ 
vorzugten Klaſſen giebt. 

Die genannten beiden großen Endzwecke können aber nur 
erreicht werben, wenn ſolche Staatsgrundgeſetze gegeben, ſolche 
Einrichtungen getroffen werden, welche es unmöglich machen, 
daß die Regierung anders als zum Heile des ganzen Volkes 
geführt werde. 

Solche Staatsgrundgeſetze ſollen für Preußen und Deutſch⸗ 
land durch die conſtituirenden Verſammlungen gegeben werden, 
zu welchen am 1., 8. und 10. Mai die Wahlen ſtattfinden. 

Daraus geht hervor, wie wichtig dieſe Wahlen für die Zu⸗ 
kunft unſeres Vaterlandes ſind, wie nothwendig es daher iſt, 
daß beide Verſammlungen von Männern beſchickt werden, 
welche, frei von jedem egoiſtiſchen Beſtreben, ſich ganz der 
Sache des Volkes widmen. 1 

Darum ſei Jeder auf ſeiner Stelle, Jeder trage dazu bei, 
daß Männer des Volkes aus den Wahlen hervorgehen. 

Am 1. Mai findet die Wahl der Wahlmänner ſtatt, d. h. 
Derjenigen, welche am Sten und 10ten die Wahl der Abgeord— 
ten für beide Verſammlungen vorzunehmen haben. Wem es 
demnach darum zu thun iſt, daß Männer des Volkes in jene 
Verſammlung kommen, der wähle am 1. Mai nur ſolche Wahl⸗ 
männer, von denen er überzeugt iſt, daß ſie bei der Abgeordne⸗ 
den: Wahl ihre Stimme nur Volksmännern geben. 

Wer find aber, wird man fragen, dieſe Volks ⸗ 
männer? 7 

Dies zu erfahren, könnt Ihr Euch ſehr gut Gele⸗ 
genheit verſchaffen. Laßt alle Diejenigen, welche 
wünſchen Eure Vertreter zu werden, an vorher 
> beſtimmten Tagen ihr politiſches Glaubens- 
bekenntniß vor Guch ablegen. - 

Ihr könnt bei diefer Gelegenheit zugleich feben, 
ob Eure Candidaten fähig find, in freier Rede ihre 
Anſichten vorzutragen und zu vertheidigen. Leute, 
welche des freien Wortes nicht mächtig ſind, ſind 
— — 25 Gelegenheit nur vun untergeordnetem 

erth. 


pagnien im Laufe der nächſten 
Tage und auf einem geeigneten Platze zu verſammeln; jeder 
Haus wirth ſetze die männlichen Bewohner ſeines Hauſes, welche 
ſtimmfähig, d. h. unbeſcholtenen Rufs, nicht Almoſen⸗ 
empfänger und 24 Jahr alt ſind, davon in Kenntniß, 
und fordere fie auf, dieſen Verſammlungen beizuwohnen. — 
Dort trete Jeder, ſei er reich oder arm, vornehm und gering, 
der die heilige Pflicht auf ſich nehmen will, ein wackerer Wapı, 
mann im Sinne des Volkes zu fein, freimüthig auf, und 
lege ſeinen Mitbürgern ſeine Anſichten treu und redlich dar. 
Bedenket, daß dies keine eitle Selbſtüberhebung, kein Ehrgeiz, 
ſondern das einzige Mittel iſt, dem Volke die Gelegenheit zu 
geben, daß es Würdige wähle! 
fireng dieſe Anſichten Eurer Candidaten, und am 1. Mai, wo 
die Urwahlen flattfinden, wählt nach Pflicht und Gewiſſen, 
wählt zu Eurem und Eurer Kinder künftigem Heile Eure 
Wahlmänner, nehmt ſie aus jeder Klaffe der Geſellſchaft, wählt 
nicht nach Rang und Reichthum, Freundſchaft oder Gevatter⸗ 
ſchaft, ſondern wählt, wo Ihr geſunden Menſchenverſtand, 
Fähigkeit und einen wackern Sinn für Volkeswohl und Volkes⸗ 
glück gefunden habt! R. 


debe ien. af bie Derfonen e en. bie zufall 


Bürger und Einwohner Breslau's! 

Um allen Umtrieben einer reactionairen Parthei, die ſich 
e und da geltend macht, entgegen zu treten, richtet an die 
ugführer der bewaffneten Bürgerwehr die Bitte, ihre Com⸗ 
Woche an einem beſtimmten 


Ihr Urwähler aber, prüft 


G. 


Vermächtniß der ſterbenden Polen an 
1 5 die Deutfchen. 
(Von Gr. Platen. 


Wir gehn zu Grab erſchöpft und laß 
Nach manchem kuͤhnen Straus, 

Und athmen unſern Ruſſenhaß 
In eure Seelen aus. 


Es zwang uns Uebermacht in's Joch, 

So treu wir uns verſchanzt; f 
Doch weht die weiße Fahne noch, 

Auf unſer Grab gepflanzt! 


Ergreift ſie einſt, und liebevoll 
Gedenkt an unſre Pein; 
Der ungeheure Frevel ſoll 
Mit Blut gerochen ſein! 


Wir neiden unſern Sieger nicht, 
Ihn trifft der Zeiten Fluch, 
Von ihm und ſeinem Alba ſpricht 

Das allerfpätfte Buch. 


Stets waltet glücklich ein Tyrann, 
Das iſt der Menſchheit Loos: 

Was bleibt dem unterdrückten Mann? 
Ein Grab im Erdenſchoos. 


Doch ihr, gewarnt durch unſre Qual: 
Sei's morgen oder heut, 

O, ſeid nur noch ein einzig Mal 
Das alte Volk des Teut! 


unterhaltungen in der Bierſtube. 


Mäßig. Nun, Gevatter Hitzig, Ihr wolltet uns ja etwas 
von den Bauernaufſtänden erzählen. Ihr werdet ſolche Angriffe 
gegen fremder Leute Eigenthum doch nicht etwa in Schutz neh⸗ 


men wollen? 


Hitzig: Das nicht, aber erkläten will ich ſie Euch. Sr 
erkennt Jeder an, auch der wüthendſte Ariſtokrat (mindeſtens 
thut er ſo), daß der Bauer ſo zu ſagen auch ein Menſch iſt, vor 
hundert Jahren aber würde man den für einen ſchrecklichen Re⸗ 


volutionair gehalten haben, der ſo etwas hätte behaupten wol⸗ 


len. Nun iſt aber allerdings ſeitdem det Bauer, aber nicht 
ſein Gut frei geworden, wenigſtens hängt dem in manchen Ge⸗ 
genden, zumal in Schleſien, ein Theil der alten Hörigkeit, in 
Geſtalt von Eaudemien und andeten Laſten, an. Die Bildung 
auf dem Lande iſt leider, in Folge des Prinzips: „man brauche 
blos gläubig zu ſein, alles andere Wiſſen ſei vom Uebel,“ auch 
nicht ſo fortgeſchritten, als es möglich geweſen wäte, und fo ift 
die Landleute den Haß die Laſten, 
es 
Beſitze der Rechte waren. ie 


genwaͤrtig im as Unrecht, das 


BE 
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Bauern hierbei begingen, kann nicht entſchuldigt werden, ſolche 
Gräuel verurtheilen ſich ſelbſt, wenngleich auch jeder Billigden⸗ 
1 anerkennen muß, es ſei unbedingt nötbig, die unerſchwing⸗ 
lichen Laſten, die auch den Landmann drücken, im Wege des 
gütlichen Vergleichs zu mindern. Darum, fo möchte man 
jedem Bauer zurufen: Nicht mit der rohen Gewalt kämpfet 
für Euer vermeintliches Recht, denn die Zeiten des Fauſtrechts 
find nicht blos für den Ritter, auch für den Bauer find fie vor: 
über: nein, auf friedlichem Wege, denn Gründe ſind die beſten 
Waffen, verſammelt Euch ruhig, laſſet Einige von Euch ver⸗ 
nünftig reden mit den Inhabern der pon Euch beſtrittenen 
Rechte, und Ihr werdet ſehen: „Ein gutes Wort findet eine 
gute Statt.“ Iſt dies aber nicht der Fall, nun fo wendet Euch 
an den Landtag, der als Vertreter des Volkes nicht unbillig ge: 
gen Br ne unbillig gegen Eure Herren verfahren wird. 
N m la g ni 
ſchon aufgelöf, „mit dem Landtag iſt's vorbei, er un ja 
irth: Nun deſto beſſer, da gehen fie an den neuzuwäh⸗ 
lenden; der wird, da auf ihm ja wohl die Landleute am meiſten 
—— ſind, auch Mitgefühl für die Laſten haben, die ſie be⸗ 
en. 
Ruhig: Alſo wirklich die Bauern hätten durch das neue 
Wahlgeſetz das Uebergewicht? 
Wirth: Verſteht ſich — Stadt und Land wählt zuſammen, 


daß ſie einem ausgeputzten Affen nicht unähnlich ſehen. — Ja 
ja, heut iſt Alles anders! Alles ſoll einen ade 1 
haben, und Diejenigen, welche der Narrheit ſteuern ſollten, hel⸗ 
fen ſie lieber befördern. — f 

Kenne ich doch einen Schulvorſteher, der es rügt, wenn 
ſeine Schülerinnen ohne Handſchuhe zur Schule kommen, 
weil dies nicht anſlandig iſt. Er frägt aber nicht danach, ob 
die Eltern nicht für nöthigere Dinge zu ſorgen haben, als für die, 
ſen, gerade den überflüſſigſten Gegenftand; er denkt nicht 
daran, daß für das Geld, welches ein Paar Handſchuhe koſten, 
eine mäßige Familie auf ein Paar Tage Brot kaufen kann. — 
Darf man ſich dabei wundern, wenn die Mädchen ſchon waͤh⸗ 
rend der Schuljahre für nichts Sinn haben, als für Putz und 
Tand? — und kann man viel Beſſeres von ihnen erwarten, 
als was wir täglich ſehen? f 


Notiz. 


Auf die Leibröcke hat ſchon Mancher feinen Zorn geſchleu⸗ 
dert. In der That, es giebt kein ſcheußlicheres Kleidungsſtück, 
als den ſogenannten Frack. Der Frack iſt ein unſittliches 
Gewand, man wird mich ſchon verſtehen, weshalb, er iſt ein 
auf 40,000 einen Vertreter. g eit bringendes, denn er ſchützt und bedeckt nicht den Leib. 

Mäßig: Ach, da werden rechte Dorfadvokaten und Rabu⸗] Der Leibrock ſieht aber auch höchſt unſchön aus. Deſſen⸗ 
liſten in die Kammer kommen, wer am meiſten ſchreien kann, ungeachtet iſt es ihm gelungen, in alle Kreiſe der Geſellſchaft 
der wird gewählt werden. zu dringen, bei allen Feſtlichkeiten tonangebend zu ſein. Ohne 

Hitzig! Das fürchte ich nicht, ich denke umgekehrt, wir] ihn keine Kindtaufe, keine Einſegnung, keine Traue, kein Ball, 
werden recht ruhige Leute dies mal in der Kammer haben. Im kein Thee, keine Langeweile, nicht einmal ein Leichenbegängniß. 
vorigen Jahre behaupteten ſchöne Reden das Feld, in diefem Es giebt einen Verein der Hutſteunde; möchte fi doch auch 

ahte werden es einfache Gründe thun. Im vorigen Jahre] bald ein Verein der Leibrock⸗Feinde bilden, damit dies 
war es nöthig, die Minifter, die mit ſchönen Worten ihr falſches | Zwitterding zwiſchen Rock und Jacke, dies Ding voll Halbheit, 
Spiel verdecken wollten, mit ſchönen Worten zu ſchlagen, in | das aus kräftigen Naturmenſchen charakterloſe Schranzen und 
ieſem Jahre, wo wir es hoffentlich mit einem ehrlichen Mini: | Lakaien, unterthänigſte Bücklinge u. dgl. macht, das jährlich 
ſterium zu thun haben, wird nur der geſunde Menſchenverſtand | Tauſende von Menſchen an Erkältung des Unterleibes dahin⸗ 

ründe gegen Gründe abwägen dürfen. ſinken läßt, abgefchafft werde, und dem Rode Platz mache. a. 

Wirth: Ja, auf unſer miniſterielles Siebengeſtirn 
wollen wir unſere Blicke vertrauungsvoll richten! Mögen ges 
wiſſe Reactionaire (Rückwärtsler) ſie auch eine böſe Sieben 
nennen. In dem Spiele, zu dem jetzt dieſe Leute die Karten 
falſch zu miſchen ſich beſtreben, wird dieſe kleine Sieben mit 

dem Vertrauen des Volkes im Bunde Trumpf werden für 
alle Zeiten! — 


Im Weif- Garten. 


Der Cas perle ift wieder da, 
Juchheiſſa, heiſſa, hopſaſſa! 

Der Cas perle iſt wohl bekannt 

Bei Jung und Alt im ganzen Land. 


„ 
Es hat für dieſe Jahreszeit, 
Wo man ſich gern im Freien freut, 
Herr Schwiegerling ſich etablirt 
Im Weiß' ſchen Garten ungenirt. 


Bemerkung. 


1 7 der immer mehr zunehmenden Verarmung, wie man 
f berall gewahr wird, greift dennoch der Luxus, mag er auch 
N elendem Plunderſtaat beſtehen, ſtets gewaltiger um ſich. 
ies gilt hauptſächlich vom weiblichen Geſchlechte; ſelten wer⸗ 

n wir einem beſcheiden, ſeinem Stande angemeſſen gekleide⸗ 
il Frauenzimmer begegnen: ſie überbieten ſich darin, ſich mit 
eitlem überflüſſigen Tand zu behängen. Wehe dem armen 
3 anne, der ſolch ein geputztes Pflänzchen ins Haus bekommt! 
ge er zu ſchwach, energiſch dem Unfug fteuern, fo kann er 
arauf rechnen, daß ihm in Jahr und Tag die Schulden fo 
hoch über den Kopf wachſen, daß er nicht mehr darüber hinaus⸗ 
feben. kann; denn will er nicht gegen die elegant gekleidete Got: 
tin abſtechen, will er nicht, daß es ſie am Ende genire, ſich 
mit ihm ſehen zu laſſen, ſo muß er auch auf ſeine Kleidung 
ehr verwenden, als ſich mit feinen Mitteln verträgt, er muß 
115 am Munde abdarben, damit er nur ſo viel erſchwinge, 
den Schneider ſo weit zu befriedigen, daß dieſer weiter credititt; 
ihn ganz zu bezahlen, daran iſt nicht zu denken. — Könnte 
man manchmal in das Hausweſen von Leuten ſehen, die man 
dach der Art, wie ſie öffentlich erſcheinen, für etwas Rechtes 
alt; man würde Wunderdinge erleben! — freilich kann dieſes 


bei lag Zeiben nicht ſehr in Erſtaunen ſetzen, ſieht man die 


u 
ziehung von klein auf an. Statt die Kinder früh 
So en aun bsc werbel zu gewöhnen, wird ihnen 
geht es zu Abermäßige Liebe zu äußerm Prunk eingeimpft. 
ms Be ue mit w ler al cen ı K Rußland hat es ſich Aufgabe geſtellt ine ſtrenge 
f 9 it, mit welcher viele Eltern ihre Kin⸗ Rußland hat es ſich zur Aufgabe geſtellt, e 
ie ze 7c ezieben, entgegen gewirkt wurde. Ich kann] Neutralität den andern Bälle e bei welchen Feind. 
- erinnern, daß mein Lehrer von den Schülern Ordnung ſeligkeiten herrſchen, zu beobachten. Es wird nicht dulden, 
N gte, Daß er mit großer Strenge auf Rein] daß die fremde Propaganda das Feuer des Auftuhrs bei ihm 
chkeit ſah; würde ſich aber ein kleiner Stußer in der Klaffe | anfache. Wenn der Krieg endlich ausbrechen ſollte, wenn 
haben ſehen laſſen, man hätte ibn ſicher ſo beſchäwt, daß er Felndleligkeiten aus dem Chaos fo mannigfaltigen Umflürzes, fo 
eiſe ausgezeichnet hätte.] vieler in Frage ee Rechte, fo vieler ſich bekämpfenden 


ch künftig nicht wieder auf ſolche 1 
In Mädchenſchulen brauchte man nicht eine Reihe Riegel, um | Ansprüche beide ſollten, ſo wird Rußland in ſeinem na⸗ 
f tionalen Intereſſe prüfen, ob und bis zu welchem Grade es 


e Itallener und Seidenhüte der Schülerin 
g Ban au 5 70 vu: 2 5 
ii el angemeffen iſt, an den Streitigkeiten von Staat zu Staat, 


d 
die Mädchen erſchienen mit glatt und ſauber gemachtem Haar 8 
von Volk zu Volk, Theil zu nehmen. Nur die Grenzbeſtimmungen 
und den Zuſtand des Beſitzes, die es verbürgt hat, wird es 


die e Hut, und fie ſahen wahrlich weit manierlicher aus, als 
nicht aus den Augen verlieren, und es iſt feſt entſchloffen, nicht 


Bald ſieht man dort die Aſcenſion, 
Sie geht bis in die Wolken ſchon; 
Bald macht Bajazzo einen Satz 
Vom Garten bis zum Blücher ⸗ Platz. 


Bald ſieht man in dem Garten» Saal 
Den Casperle in Liebesqual; 

Er regalirt mit Witz und Laun', 

Wie wir ihn alle gern verdau'n. 


Und bei dem Allen fehlet nie 

Jacobi's Muſik⸗Compagniez 

Trotz Ole Bull, trotz Ernſt und Lißt 

Sie anerkannt in Breslau iſt. 


Drum ziehet zahleich heut hinaus 
Zur Augenweid' und Ohrenſchmauß. 


Miscellen. 


iebig die oft, um nur nicht barhaupt zu 
erſchelnen, mit ſo verſchrobenen Kopfbedeckungen einberlau eu, 


248 


daß das politiſche und territoriale Gleichgewicht, 
enn es verändert werden ſollte, gegen ſeine Anſicht ver⸗ 
ndert werde. Bis dahin wird. Rußland eine ſtrenge Neu: 
tralität beobachten, Zuſchauer der Ereigniſſe fein, ſich nicht 
angreifend, aber wachſam verhalten. Kurz, es wird Niemand 
angreifen, wenn es nicht ſelbſt angegriffen wird; es wird 
ewiſſenhaft die Unabhängigkeit und Unverletzlickkeit ſeiner 
achbarn achten, wenn ſeine Nachbarn Sorge trager, die 
Unverletzlichkeit und Unabhängigkeit Rußlands zu reſpektiren. 


zu dulden, 


1 


um Zeichen der Sympathie mit den Kämpfen für die 
Frese wurde in Mancheſter eine Adreſſe an die ſich in Frank⸗ 
furt verſammelnden Volksmänner berathen und dann von einer 
großen Menge Deutſcher unterſchrieben. Eine Subfeription 
für die Hinterolietenen der in Wien und Berlin Gefallenen 
dürfte reichlich ausfallen, da ſchon am Ende der Verſammlung 
circa 300 Eſtr. gezeichnet waren. (Sehr brav!) 


Auf der am 3. April in Mannheim abgehalten en Militair⸗ 


parade, wurde als Tages befehl verkündet, daß jeder Sol- 
— — ii —Ü(g[ↄjĩ ——— — —-— 


Ueberſicht der am 16. April 1848 pre: 
digenden Herren Geiftlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 
St. Ellſabeth. PBrühpr.: Cand. Joachimsthal, 54 U. 
Amtspr.: Diac. Hitſe, 81 u. 
Nachmittagspr: S. S. Erüaer, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Fruͤhpr.: S. S. ulrich, 54 U, 
Amtspr: Sen. Berndt, 81 u 
Nachmittagspr.: Diac. Weiß, 11 U. 
Frühpr.: Diac. Dietrich, 54 u. 
Amtspr.: Sen. Krauſe, 83 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Sinner, 13 u 
Amtspr.: C. R. Falk, 9 u. 
Nachmittagspr: Exam. Kaiſer, 2 U. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: G. S. Zacharias, 9 u. 
Nachmittagspr.: Pred Heſſe, 13 U. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milt.⸗Gem. Div. Fred Rhode, 93 U. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ. Gem. Eccl. Kutta, 7 u. 
Nachmittagspr.: Exam. Starke, 124 u. 
Krankenhoſpital. Amispr.: Pted. Dondorff, 9 u. 
St. Gbriſtephori. Amtspr.: Cand. Rembowski, 8 U. 
Nachmittagspr.: Keine. 
Amtspred.: Pred. Ritter, 8 zu. 
Miſſionspred.: Pred. Caro, 3 u. 


St. Bernhardin. 


Hofkirche. 


St. Trinitatis. 


dat, ohne Unterſchied des Ranges, von feinen Vor⸗ 
geſetzten, hört ihr's, ihr Vorgeſetzten, mündlich und ſchrift⸗ 
lich nicht mehr mit „Du“ oder „Er“, ſondern mit „Sie“ 
angeredet werden ſoll. Dieſer Fall kann zur Nachachtung 
dienen, dabei kann noch der Wunſch ausgeſprochen werden, daß 
auch das Fluchen und Schimpfen künſtighin wegfalle. 


* 


Ein ſonderbares Kompliment machte in einem engliſchen 
Blatt ein enthuſiaſtiſcher Kritiker Mademoiſelle Karoline in 
Vauxhall. Er ſpricht ſich nämlich über dieſelbe folgenderma⸗ 
ßen aus: Sie ſchien ein Theil des Pferdes zu fein — und ich 
vermochte nicht wahrzunehmen, wo die ſchoͤne Reiterin aufhört 
und das Thier anfing. 


St. Salvator. Amtspred.: G. S. Weingartner, 7 u. 
Nachmlttagtspred.: Ecel. Laffert, 125 u. 
Armenhaus. Pred. Jäkel, 9 Uhr. 


Katholiſche Kirchen. 
St. Johann (Dom). Amtspr.: Canon. Dr. Förſter 
St. Marta. (Saadkirche.) Amtspr.: Cur. Gomille. 
Nack mittagspr.: Capl. Dr. Sorinſet . 
Fruͤhpr.: Cur. Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
Fruͤhpe.: Capl. Renelt. 
Amtspr.: Eur. Pantke. 
Amtspr.: Capl. Aulich. 
Nachmittagspred.: Pfarrer Lichthorn. 
Frühpr.: Pfarrer Hoffmann. 
Amts;r.: Eur. Kauſch. 
St. Corpus Chriſti. Amtsor.: Pfarter Thiel. \ 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 


St. Bernhardin. Amtspred. Pred. Wagner. 11 Uhr. 
Im Armenhauſe. Nachmittags: Pred. Eichhorn, 3 n. 


St. Vincenz. 
St. Dorothea. 
St. Adalbert. 


St. Matthias. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Juſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1) Herrn Schneidermeiſter Lenourt, 
2) Frau Kaufmann Dempe, 
3) Herrn Bäckermeiſter Schübel, 
4) n Caroline Spahn, 


5) Herrn Lohnfuhrmann Witzleben, 

6) Commis bei Gettſchinki, 

7) Doctor Dreſcher, 

8) Kellner Friedrich, 

9) „ Chirurgus Steiniger, 
13 „ Schloſſergeſellen Carl Glockmann, 
1) Commis Wiesner, ö 
13 Hauptmann Eberhardt, 
13) Aſſeſſor Schellberg,  - 
14) » Tagearbeiter C. Fanker, 
15) - eher Berliner, 


Bönnen zurückgefordert werden. 
Breslau, den 14. April 1848. < 
Stadtpoſtexpedition. 


Reines, underfälſchtes Knochenmehl 


in ſtets in jeder beliebigen Quantität billigſt z 


Vabrik zu Maſſelwitz, als auch dei 


Moritz Werther, Oblauer Straße Nr. 8, im Rautenkranz. 


— 


EheatersMiepertsir, 


Sonntag, den 16. April, zum zweiten Male: 
„Woritz von Sachſen.“ Trauerſpiel in 
5 Akten von R. E. Prup. 


VBeemiſchte Anzeigen. 
Verlorener Hund. 


Am 11. d. M. iſt ein Hühner: 
Hund, braun und gelb gebrannt, 
mit grauer Bruſt, auf den Na⸗ 
men Perdrie hoͤrend, Riemen 


mit Lederſchleife um den Hals, verloren gegan⸗ 
gen, vor deſſen Ankauf Banane wird. Der ehr: 
liche Wiederbringer erhält eine angemeſſene 
Belohnung Reuſcheſtraße Nr. 16. bei 


Gabriel. 


u haben ſowohl in der 


Brieftafchen, 


Porte - Monnaies, Stamm. 
bücher und Stammbuch - Blätter, 
Albums, Mapeterieen und dazu 
paſſende verzierte Brief Papiere 
u. Couverts, Papier- Mappen 
und Buvoirs \ 
empfiehlt in größter Auswahl und zu den billige 
ften Tr ang . 1 
Heinri ichter 
Papler⸗ Seed g und Maler⸗ 
Materlalien⸗ Handlung. nu 
Albrechts „Straße Nr. 6. 
Wieder Verkäufer erhalten 
einen angemeflenen Pease ie 


Bei A. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bel einrich Richter 
Albrechtsſtraße Nr. 6, vorehthih, 16 { 9 ada e 


Der fröhliche Handwerker, 


ober! 1 W 


luſtiges Handwerksbüchlein. 


Moderne Hut⸗ und Haubenbänder, 


Enthaltend: Reife, Wander⸗ und Handwerks⸗Lieder, 


letztere die Elle von 13 Sgr., empfiehlt die Band⸗ und Spigen⸗ Handlung Handwerksſprüche und Handwerksfragen, Anekdoten, Schnur⸗ 


M. Münſter, 


Ohlauer Straße Nr. 2, in der Lömengrube, 4 Treppe, 


Mafchinendrud und Papier ven Heinrich Richter, Aibrechtäftense Nr. 6. * 


ren und Schnacken aus dem Handwerksleben. 0 
f Preis 2 Sgr. 0 5 1 un 


